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Prolog – Die seelendurstige Dämonin

In der Nacht, am Rand einer verarmten Stadt in der Kantō-Region in Japan, hatten mehrere Gangmitglieder eine Gruppe Jugendlicher umstellt.

Für die Menschen dieser Gegend war Gewalt nichts Ungewöhnliches. Viele lebten am Rand der Gesellschaft, und wer nichts hatte, nahm sich manchmal einfach von denen, die noch weniger hatten. Doch an diesem Abend ging es den Angreifern längst nicht mehr nur um Geld.

Der scheinbare Anführer der Gruppe stieß einen der Jugendlichen zu Boden und trat ihm grinsend gegen die Seite. Ein Mädchen versuchte zu fliehen, wurde jedoch von zwei seiner Männer gepackt und zurückgezerrt.

„Soooo, ihr Arschkrampen seid schon so gut wie tot!“, rief der Anführer und zog ein Messer hervor. „Ich werde euch persönlich abschlacht—“

Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden.

Ein dünner Schnitt öffnete sich an seinem Hals. Für einen Augenblick blieb sein Grinsen stehen, als hätte sein Körper noch nicht begriffen, was gerade geschehen war. Dann spritzte Blut über den Asphalt, und der Mann fiel leblos zu Boden.

Die übrigen Gangmitglieder erstarrten.

Hinter dem roten Schwall trat ein Mädchen hervor. Sie hatte lange, rot-orange Haare, die zu zwei Zöpfen gebunden waren, und blutrote Augen, die viel zu ruhig wirkten für jemanden, der gerade einen Menschen getötet hatte. Ihr langer roter Rock bewegte sich leicht im Wind, während eine kleine Flamme über ihrer Handfläche tanzte.

„Ein Mädchen?“

„Sie scheint stark zu sein …“

„Ach was! Nur irgendeine Übernatürliche! Gegen einen von uns vielleicht, aber doch nicht gegen alle gleichzeitig!“

Mehrere Männer stürmten mit gezückten Messern auf sie zu.

Das Mädchen lächelte.

„Sicher?“

Der Erste schlug mit seinem Messer nach ihr. Sie wich nur einen Schritt zurück, stellte ihm das Bein und ließ ihn hart auf den Boden schlagen. Zwei weitere Angreifer kamen gleichzeitig von links und rechts. Das Mädchen griff ihre Messer mitten in der Bewegung, drehte sie um und rammte sie den beiden in den Bauch.

Ein weiterer Mann rannte auf sie zu. Sie bückte sich, hob ihn ohne sichtbare Mühe über ihren Kopf und schleuderte ihn gegen einen seiner Kameraden.

Dann trat ein stämmiger Mann mit einem Baseballschläger nach vorne.

„Jetzt reicht’s! Freche Gören wie du müssen lernen, wie man sich richtig verhält!“

Er holte aus. Doch noch bevor er zuschlagen konnte, veränderte sich sein Gesicht. Etwas an der Aura dieses Mädchens ließ ihn begreifen, dass er längst verloren hatte.

Eine Flamme schoss durch die Luft.

Sein Kopf fiel zu Boden.

Nun zitterten nicht nur die Jugendlichen, sondern auch die letzten Gangmitglieder. Das Mädchen drehte sich langsam zu ihnen um, sah sie mit ihren dämonischen Augen an und verbeugte sich beinahe spielerisch.

„Darf ich mich vorstellen? Suzune Kalari. Ein Dämon.“

Sie blickte kurz auf die Leichen um sich herum.

„Ups. Da ist mir wohl die Hand etwas ausgerutscht.“ Sie kicherte leise. „Tut mir leid. Aber nur ein ganz kleines bisschen.“

Dann wurde ihr Blick wieder ernst.

„Ich denke, ich beende das hier jetzt schnell.“

Sie ging langsam auf einen jungen Mann zu, der rückwärts über den Boden kroch. Seine Hände suchten Halt auf dem Asphalt, doch seine Beine gehorchten ihm kaum noch.

„Bitte … bitte nicht!“, flehte er. „Ich … ich kann doch noch gar nicht sterben!“

Suzune blieb vor ihm stehen und legte den Kopf leicht schief.

„Doch“, sagte sie und grinste. „Das kannst du.“

Sie schnippte mit den Fingern. Eine kleine Flamme erschien neben ihr, kaum größer als ein Glühwürmchen, und schwebte langsam auf den Mann zu. Panisch versuchte er, sich aufzurichten und wegzulaufen, doch Suzune packte ihn am Hals und schleuderte ihn mit einem einzigen Schwung gegen eine nahe Wand.

Hinter ihr versuchte ein weiterer Angreifer, sich mit einem Messer anzuschleichen.

„Was soll denn das werden?“

Im nächsten Moment stand Suzune bereits hinter ihm. Der Mann schrie auf, doch die kleine Flamme war schneller. Sie bohrte sich in seinen Kopf, und einen Augenblick später sackte auch er leblos zu Boden.

Dann wandte sich Suzune den Jugendlichen zu, die noch immer zitternd dastanden.

„Hab ich gern getan“, sagte sie mit einem freundlichen Lächeln. „Ich helfe doch gerne, wenn ich kann.“

Sie wussten nicht, was sie darauf antworten sollten. Einer der Jugendlichen streckte ihr schließlich vorsichtig die Hand entgegen. Suzune nahm sie an und schüttelte sie beinahe höflich.

„Jetzt könnt ihr in Ruhe weiterleben“, sagte sie.

Für einen Moment sah es so aus, als wäre alles vorbei.

Dann ließ Suzune die Hand des Jungen los und trat einen Schritt zurück.

„Das gilt aber nicht für eine Person von euch.“

Die Jugendlichen starrten sie an.

„Alles hat seinen Preis“, fuhr Suzune ruhig fort. „In diesem Fall habe ich mir die Seele eures Freundes hier zu eigen gemacht.“

Der Junge, dem sie gerade noch die Hand geschüttelt hatte, erstarrte. Sein Blick wurde leer, dann brach er ohne einen Laut zusammen.

Entsetzen breitete sich in der Gruppe aus.

Suzune betrachtete ihn kurz, als hätte sie gerade etwas gekostet, das nicht ganz ihren Erwartungen entsprach.

„Hm. Eine ganz leckere Seele“, murmelte sie. „Aber nicht ganz das, was ich suche. Naja. So einfach werde ich das wohl nicht finden.“

Sie zuckte mit den Schultern.

Dann zeigte sie auf den zusammengebrochenen Jungen.

„Man sieht sich dann nach deinem Ableben im Seelenparadies wieder.“

Die Jugendlichen wichen zurück, doch Suzune hatte ihr Interesse bereits verloren. Zwei schwarzrote Flügel brachen aus ihrem Rücken hervor.

„Nun, zu den Anderen“, sagte sie und lächelte noch einmal. „Ich würde sagen: auf Nimmerwiedersehen.“

Mit einem kräftigen Flügelschlag erhob sie sich in die Nacht. Wenige Augenblicke später war sie nur noch ein dunkler Schatten am Himmel.




Teil I – Auftrag aus dem Seelenparadies

01 – Streitigkeiten unter Dämonen

Das Seelenparadies lag tief unter der Erde.

Menschen würden diesen Ort wahrscheinlich als Hölle bezeichnen. Für Dämonen selbst war diese Bezeichnung jedoch ziemlich ungenau. Es war kein Ort ewiger Strafe, zumindest nicht grundsätzlich. Niemand wurde direkt gezwungen, dort zu leben, und gefoltert wurde normalerweise auch niemand.

Solange man es denn nicht wollte…

Für Dämonen war das Seelenparadies eher ein Rückzugsort, ein eigenes Reich unter der Oberfläche, weit entfernt von den Menschen und ihren Vorstellungen davon, was nach dem Tod mit einer Seele zu geschehen hatte. Hier sammelten sich Seelen, die nach ihrem Ableben nicht in der Oberwelt verblieben. Manche wurden zu Dienern, manche zu Dämonen, manche verschwanden irgendwann wieder in den dunklen Strukturen dieser Welt.

In einem abgelegenen Waldstück dieses Reiches standen mehrere Dämonen neben einem alten Van. Der Weg vor ihnen war schmal, die Bäume um sie herum wirkten verdreht, und in der Luft lag der schwache Geruch verbrannter Seelenreste. Wenn man so etwas riechen konnte.

„Sie kommt schon wieder zu spät“, sagte ein breiter Dämon mit schwarzem Tanktop und verschränkten Armen.

„War ja klar“, meinte ein anderer. „Vielleicht kommt sie diesmal gar nicht.“

Ein Dämon mit Mantel, Hoodie und tief ins Gesicht gezogener Kapuze lehnte ruhig am Van. „Auch wenn sie zu spät kommt, wird sie schon erscheinen. Sie hat die Versicherung noch nie nicht bezahlt.“

„Noch nie nicht“, wiederholte der Breite und kratzte sich am Kinn. „Klingt komisch, aber ja, stimmt.“

Über ihnen öffnete sich plötzlich ein rotes Loch in der Luft. Ein kurzer Windstoß fuhr durch die Bäume, dann stürzte Suzune Kalari aus dem Portal und landete elegant auf dem Boden.

Sie richtete sich auf, strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und sah die wartenden Dämonen an.

„Da ist sie ja!“, rief einer der Dämonen sofort und hielt ihr eine Art Röhre entgegen, die aus dem Van ragte. „Her mit den Seelen!“

Suzune blickte auf die Röhre, dann auf den Dämon, dann wieder auf die Röhre.

Sie schwieg.

„Wird’s bald?“, fragte der Dämon genervt. „Du wirst doch wohl zahlen? Unsere Dienste gibt’s nicht umsonst!“

Suzune legte einen Finger an ihr Kinn.

„Hm. Langsam überlege ich mir, ob ich das tatsächlich nötig habe.“

Die Dämonen verstummten.

„Häh?“, machte der mit der Röhre. „Was soll das heißen?“

„Wofür brauche ich euren Schutz?“, fragte Suzune ruhig. „Ich kann mich mittlerweile ziemlich gut selbst verteidigen. Dann würden mir auch mehr Seelen übrig bleiben. Jetzt mal ganz ehrlich: Wann habt ihr mir denn wirklich geholfen?“

„Du drecks—“

„Gusch!“

Die Stimme kam von der anderen Seite des Vans.

Alle drehten sich um.

Ein Dämon trat hervor. Er trug eine graue Kappe, eine Brille mit gelben Gläsern und eine dazu passende gelbe Jacke. Zwischen seinen Fingern glimmte eine Zigarette. Er zog daran, atmete den Rauch langsam aus und begann dann, um Suzune herumzugehen.

„Suzune, Suzune, Suzune“, sagte er. „Glaubst du wirklich, du kommst ohne uns klar? Du könntest jederzeit von stärkeren Dämonen attackiert werden, und niemanden würde es interessieren. Ich denke, gerade du als … Frau … solltest doch besonders auf deinen Schutz achten, habe ich nicht recht?“

Er senkte seine Brille ein Stück und sah sie mit roten Augen an.

Suzune erwiderte seinen Blick, ohne zu blinzeln.

„Ich? Ich denke, ich könnte es mit euch allen gleichzeitig aufnehmen, wenn ich wollte. Warum sollte ich jemanden für meinen Schutz bezahlen, der schwächer ist als ich? Ergibt für mich keinen Sinn.“

„Uhhhh!“, rief der breite Dämon begeistert. „Das war frech!“

Der Dämon mit der gelben Brille schob diese wieder nach oben und lachte.

„Du glaubst also, du könntest mich, Incubus, in einem Duell schlagen?“

Suzune grinste.

„Ich glaube, ich könnte euch alle hier besiegen. Gleichzeitig.“

Ein paar Dämonen murrten, andere lachten. Incubus hob beschwichtigend die Hand.

„Na, na. Man muss ja nichts überstürzen.“ Er zeigte auf den Dämon mit der Kapuze, der noch immer schweigend am Van lehnte. „Weißt du was? Wenn du Akephalos besiegst, brauchst du diesmal nicht zu zahlen. Nein, ich gebe dir sogar Seelen. Einverstanden?“

Suzunes Blick wanderte zu dem vermummten Dämon.

„Akephalos also“, sagte sie und ging langsam auf ihn zu. „Scheint ein angemessener Deal zu sein.“

Besagter Dämon löste sich vom Van und trat ihr entgegen. Die anderen Dämonen bildeten sofort einen Kreis um die beiden.

„Jetzt wird’s spannend.“

„Die hat doch keine Chance gegen diese Legende.“

„Ist doch egal. Hauptsache, irgendwer bekommt aufs Goschi.“

Suzune und Akephalos umkreisten einander. Der Kapuzendämon wirkte ruhig, fast höflich.

„Tut mir leid wegen den anderen“, sagte er. „Die sind etwas grob und posaunen gerne groß herum. Aber egal. Ich lasse dir gerne den Vortritt.“

„Na dann.“

Suzune sprintete direkt nach vorne. Ihre Finger verformten sich zu dämonischen Krallen, und mit einem schnellen Hieb zielte sie auf Akephalos’ Brust.

Er wich mit erschreckender Leichtigkeit aus.

Suzune setzte nach, schlug noch einmal zu, doch Akephalos öffnete mit einer eleganten Bewegung seinen Mantel.

„Ich will ja nicht meinen Mantel kaputt machen.“

Zwei dünne, schwarze, skelettartige Flügel fuhren aus seinem Rücken hervor. Sie schoben sich unter seinen Armen nach vorne und streckten sich dann in die Höhe. Mit einem Satz war Akephalos in der Luft.

„Na warte!“

Suzune breitete ihre eigenen schwarzroten Flügel aus und stieß sich vom Boden ab. Nur wenige Augenblicke später befand sie sich wieder auf Augenhöhe mit ihm.

Zwischen ihren Händen sammelte sich Feuer.

„Hm“, sagte Akephalos. „Stimmt. Du bist ja bekannt dafür, mächtige Feuerangriffe zu starten.“

Suzune drehte sich einmal in der Luft und schleuderte einen Feuerstrahl auf ihn. Akephalos wich seitlich aus, doch ein zweiter Strahl kam bereits von der anderen Seite. Er hob die Hand, und eine schwarze Schattenbarriere fing den Angriff ab.

Dann sammelte er dunkle Energie und schoss einen eigenen Strahl zurück.

Suzune wurde getroffen, ließ sich jedoch kaum etwas anmerken. Statt zurückzuweichen, schoss sie mit den Füßen voraus auf ihn zu.

Akephalos blockte ihren Tritt mit beiden Armen. Suzune drehte sich im selben Moment und griff mit ihren Krallen an. Er wehrte die Hiebe ab, einen nach dem anderen.

Dann spritzte Blut.

Akephalos sah auf seinen Oberarm. Suzune hatte ihn nicht mit den Krallen erwischt, sondern mit den spitzen Enden ihrer Flügel.

„Nicht schlecht“, sagte er. „Leider sind meine Flügel nicht ganz so groß wie deine. Ansonsten hätte ich so etwas sicher auch probiert.“

„Als Dämon sollte man mit allem angreifen, was man hat“, entgegnete Suzune. Sie lächelte. „Übrigens, beginnen wir langsam mit dem Kampf? Bisher war das echt nicht fordernd. Da können ja einige Menschen mehr.“

Sie hob die Hand und schoss eine Flamme direkt durch seine Kapuze.

Der Stoff verbrannte.

Akephalos blieb unberührt.

„Oh“, sagte er. „Du willst es also fordernder haben? Damit kann ich dienen. Zum Glück habe ich bis jetzt auch noch nicht ernst gemacht.“

Er zog die Kapuze vollständig zurück.

Darunter befand sich kein Kopf.

Einige der Zuschauer wichen ehrfürchtig zurück.

„Man nennt mich nicht umsonst Akephalos, den kopflosen Dämon.“

Suzune betrachtete ihn kurz.

„Kann sein, dass ich den Namen mal gehört habe. Aber nur weil du keinen Kopf besitzt, werde ich nicht klein beigeben. Ist das nicht sogar eher ein Handicap?“

Ein Dämon aus der Menge rief: „Was erlaubst du dir? Du kannst nicht so mit dem kopflosen Dämon reden!“

Akephalos hob nur die Hand, und der Zuschauer verstummte.

„Keine Sorge“, sagte er. „Ein Handicap ist es keinesfalls. Ich kann genauso gut sehen und hören wie du, junge Dämonin.“

Suzune zuckte mit den Schultern.

„Kann ich mir schwer vorstellen, so ohne Augen und Ohren.“

Im nächsten Augenblick schoss eine gewaltige Lanze an ihr vorbei. Der Luftdruck ließ ihre Haare wehen. Die Waffe schlug in einen nahen Hügel ein und spaltete ihn mit einem donnernden Krachen in zwei Hälften.

Die Druckwelle fegte mehrere Zuschauer von den Füßen.

Suzune sah dem zerstörten Hügel hinterher.

Nur ein kleines bisschen beeindruckt.

„Dann lass uns mal beginnen“, sagte Akephalos.

Er flog auf sie zu.

Suzune machte sich bereit, doch seine knochige Schattenhand griff bereits nach ihrem Gesicht. Sie wich im letzten Moment aus. Akephalos hob die Hand, und die Lanze flog aus dem Hügel zurück in seine Richtung. Er fing sie mitten in der Luft.

„Nettes Spielzeug“, sagte Suzune.

„Vielen Dank“, antwortete Akephalos und holte aus. „Aber zum Spielen ist es eigentlich ziemlich ungeeignet.“

Die Lanze raste erneut auf Suzune zu. Sie wich aus, verfolgte kurz ihren Flug und wurde in diesem Moment von Akephalos’ Faust getroffen. Der Schlag schleuderte sie mehrere Meter zurück.

Sie fing sich mit den Flügeln, wischte sich Blut von der Nase und lächelte.

„Ziemlich schnell. Aber anders wäre es ja auch langweilig geworden.“

Mit einem kräftigen Flügelschlag schoss sie wieder auf ihn zu. Akephalos wich nach oben aus, doch im selben Moment zog sich ein Schmerz über seinen Rücken. Er strich mit der Hand darüber.

Blut.

Zwei lange Schnittwunden waren entstanden.

Suzune kreiste zwei feurige Dolche in ihren Händen.

„Zwar nicht so groß wie deine Waffe, aber wenigstens treffen die.“

Akephalos’ Haltung blieb ruhig, doch seine Stimme klang nun etwas gereizter.

„Nicht schlecht. Dann mache ich mal wirklich etwas ernster.“

Er fing seine Lanze erneut und stürmte auf Suzune zu. Kurz vor ihr holte er aus und schlug mit voller Kraft zu.

Suzune kreuzte ihre Feuerdolche und fing den Angriff ab. Die Wucht drückte sie mehrere Meter nach unten. Sie biss die Zähne zusammen und hielt dagegen.

Akephalos zog die Lanze zurück und ließ mehrere Seitenhiebe folgen. Suzune wich aus, blockte, drehte sich und fing den nächsten Schlag mit den Dolchen ab. Funken und dunkle Schatten sprühten zwischen ihnen, bevor sie sich wieder voneinander abstießen.

Als Akephalos für den Bruchteil einer Sekunde innehielt, löste Suzune ihre Dolche in Flammen auf. Sie formte daraus einen Feuerball und schleuderte ihn direkt auf ihn.

Der Angriff traf.

Akephalos’ Kleidung begann zu brennen.

„Oh verdammt. Verdammt!“

Er flog in Richtung eines nahen Sees und stürzte sich voll hinein.

Suzune landete am Ufer und verschränkte die Arme.

„Ich würde sagen, ich habe gewonnen. Aber wenn du noch mehr willst, gerne.“

Akephalos erhob sich langsam aus dem Wasser. Seine Kleidung tropfte, doch seine Haltung blieb würdevoll.

„Ach was, als könntest du jetzt noch kämpfen. Du tust vielleicht stark, aber in Wirklichkeit bist du sicher auch erschöpft.“ Er schwieg kurz. „Ich muss trotzdem zugeben, du bist gar nicht so schlecht, Kleines.“

„Von wegen erschöpft. Und nenn mich nicht so. Wer weiß schon, wer von uns beiden älter ist.“

„Ganz klar ich“, sagte Akephalos. „Hast du ernsthaft noch nie von mir gehört?“

„Doch doch“, antwortete Suzune. „Aber Geschichte hat mich nie interessiert. Größere Persönlichkeiten auch nicht. Ich lebe mein Leben und mache, was ich will. Andere interessieren mich eher weniger.“

Akephalos lachte leise.

„Na schön. Dann geht dieser Punkt an dich. Aber nur ein halber. Wir müssen das irgendwann wiederholen. Dann zeige ich dir, was ich wirklich draufhabe.“

Er breitete seine skelettartigen Schattenflügel aus.

„Aber jetzt muss ich mich fürs Erste um etwas anderes kümmern. Man sieht sich.“

Akephalos erhob sich in die Luft und verschwand zwischen den dunklen Bäumen des Seelenparadieses.

Suzune sah ihm kurz hinterher. Dann drehte sie sich um und ging dorthin zurück, wo Incubus und die anderen Dämonen gestanden hatten.

Der Platz war leer.

Der Van war weg.

Auch Incubus war verschwunden.

Suzune legte eine Kralle an ihr Kinn.

„Ach schade. Dabei wollte ich meine Seelen abholen.“

Sie zuckte mit den Schultern.

„Egal. Dafür muss ich nicht zahlen.“




02 – Take City

Tief unter der Oberfläche Griechenlands lag das Herz des Seelenparadieses.

Dort erhob sich ein gigantisches Schloss aus lila und schwarzem Stein. Seine Türme ragten in eine dunkle Höhle hinauf, deren Decke so weit entfernt war, dass sie wie ein zweiter Himmel wirkte. In den Gängen des Schlosses bewegten sich Dämonen, Diener und Wachen, während in der größten Halle des Bauwerks ein einzelner Thron stand.

Auf diesem Thron saß Luce.

In seiner menschlichen Gestalt wirkte er wie ein schlanker junger Mann in seinen Zwanzigern. Er hatte hellbraune, mittellange Haare, die eines seiner Augen verdeckten. Das andere wechselte je nach Lichteinfall zwischen Smaragdgrün und Saphirblau. Meist trug er eine Weste, ein Hemd und aus irgendeinem Grund fast immer eine Mütze. Auch heute saß er entspannt auf seinem Thron, während mehrere Wachen in der Halle standen.

„Meister, sie ist unterwegs“, meldete einer der Diener.

Luce lehnte sich zurück.

„Ja, das will ich doch schwer hoffen. Würde sonst nicht gut für sie ausgehen.“

Wenige Sekunden später erschien mitten in der Halle eine rote Rauchwolke. Ein lauter Knall folgte, und sofort richteten mehrere Wachen ihre Speere auf den Rauch.

Luce hob nur eine Hand und grinste.

„Beruhigt euch doch. Ihr wisst doch, wie sie ist. Solche Auftritte sind bei ihr gewöhnlich.“

Aus dem Rauch trat Suzune Kalari hervor. Sie wirkte sehr entspannt, kein bisschen so, als wäre sie gerade in den Thronsaal eines der mächtigsten Dämonen geplatzt.

„Jaja“, sagte sie. „Vielleicht nehme ich irgendwann mal die Tür.“

„Das wäre tatsächlich wünschenswert“, entgegnete Luce. „Bevor irgendwann wirklich noch etwas passiert.“

Suzune sah sich kurz um, dann blickte sie zu ihm hoch.

„Du würdest doch sicher gerne wissen, warum ich dich herbestellt habe, oder?“, fragte Luce.

„Kommt darauf an, was es ist.“ Suzune verschränkte die Arme. „Eigentlich ist es mir egal. Aber da ich sowieso machen muss, was du sagst, erklär’s mir doch bitte, oh großer Luce.“

Der letzte Teil ihres Satzes war kaum von Sarkasmus zu trennen.

Einige Wachen warfen ihr entsetzte Blicke zu. Luce hingegen schien sich daran längst gewöhnt zu haben.

„Besser ist es“, sagte er. „Und du musst gar nicht so mürrisch sein. Das Ganze wird sich auch für dich lohnen. Sehr viele Seelen warten darauf, aus ihren Körpern entwendet zu werden. Du kannst dich also erfrischen. Oder so.“

Suzunes Blick wurde ein wenig interessierter.

„Jaja, alles klar. Was soll ich tun?“

Luce beugte sich leicht nach vorne.

„Es gibt da ein Artefakt, welches ich begehre. Einen roten Dolch. Das letzte Artefakt dieser Art, das in meiner Sammlung noch fehlt.“

Suzune hob eine Augenbraue.

„Und wo ist das Ding?“

„In der Hand einer Organisation namens K.I.R.A.S.“, erklärte Luce. „Sie befindet sich im östlichen Japan. Genauer gesagt im Gebiet des Stadtstaates Take City. Da du ohnehin häufiger in der Oberwelt unterwegs bist, dachte ich mir, dass du diese Aufgabe übernehmen könntest, auch als einer meiner stärksten Dämonen hier unten.“

„Hör auf, mir zu schmeicheln, und sag mir einfach, wohin genau ich muss.“

Luce lächelte.

„Take City. Einer der größten Stadtstaaten im heutigen auseinanderfallenden Japan. Die Stadt liegt zwischen den alten Machtbereichen der Kantō-Region und dem Gebiet Richtung Fuji und Shizuoka. Offiziell hält sie sich für unabhängig, praktisch versucht sie nur, nicht von den anderen Stadtstaaten und Machtblöcken des Landes verschluckt zu werden.“

Suzune legte den Kopf leicht schief.

„Die Millionenstadt Take City also. War noch nie dort. Direkt neben Majikku City, wenn ich mich nicht irre.“

„Richtig“, sagte Luce. „Take City ist gigantisch, aber anscheinend dennoch nicht stark genug, um Japan wieder zu vereinen. Erinnert mich ein wenig an die Zeit vor der Edo-Periode. Da war auch einiges los … ich erinnere mich noch. Aber das tut jetzt nichts zur Sache.“

Er hob einen Finger.

„Im Süden der Stadt liegt der achte Bezirk, Mizushi. Dort soll K.I.R.A.S. am häufigsten aktiv sein. Wenn du die Organisation aufspüren willst, wäre es wohl am sinnvollsten, dort anzufangen.“

Suzune nickte langsam.

„Also Mizushi. Ein heruntergekommener Bezirk, geheime Organisation, roter Dolch und viele Seelen. Klingt machbar.“

„Pass aber auf“, fügte Luce hinzu. „Es gibt sicher noch andere Leute, die sich nach diesem Artefakt sehnen. Spür zunächst K.I.R.A.S. auf. Danach sehen wir weiter.“

„Jup. Ich werde die Organisation schon finden.“

Suzune wandte sich zum Ausgang.

Luce runzelte die Stirn.

„Warum gehst du jetzt nicht durch dein Rauchding?“

Suzune blieb stehen, drehte sich halb zu ihm um und sah ihn trocken an.

„Du hast doch gesagt, ich soll die Tür nehmen.“

Luce seufzte.

„Jetzt ist es eh schon egal. Schleich dich von hier.“

Suzune grinste leicht. Wenige Augenblicke später war sie verschwunden.

Stille blieb im Thronsaal zurück.

Einer der Wachen neben Luce räusperte sich vorsichtig.

„Meister … warum darf diese Göre Sie eigentlich so informell, gar schon frech ansprechen? Das ist doch sicher nicht in Ihrem Interesse, mein Meister.“

Luce sah ihn langsam an.

„Ach, lass sie doch machen. Alles andere wäre viel zu anstrengend bei dieser Rebellin. Solange sie macht, was ich will, habe ich kein Problem damit.“

Er lächelte.

Dann veränderte sich seine Stimme schlagartig.

„ABER WEHE, irgendjemand VON EUCH kommt jetzt auf die Idee, dasselbe zu machen! Wer auch immer mich so anspricht, wird es SEKUNDEN später BEREUEN!“

Keiner der Anwesenden wagte es, ein Wort zu sagen.

Luce begann zu lachen.

„Jo, chillt. Ihr braucht jetzt nicht gar nichts mehr zu sagen. War nur ein kleiner Schmäh.“

Ein Dämon öffnete den Mund, als wolle er etwas erwidern.

Luce zeigte sofort auf ihn.

„ÜBERLEG dir genau, was du SAGST!“

Der Dämon schloss den Mund wieder.

Luce lehnte sich zufrieden zurück.

Er liebte es, seine Untergebenen zu verarschen.

Take City begrüßte Suzune mit hohen Mauern, kaltem Beton und einem Stadtschild, das im Licht der Kontrollanlagen glänzte.

Sie stand neben einer breiten Straße, die zu einem massiven Eingangstor führte. Dahinter ragten die Gebäude der Stadt in den Himmel. Take City war nicht einfach eine Stadt. Es war ein eigener Staat, ein technisches Bollwerk zwischen den Resten des alten Japans und den zerfallenden Gebieten der Umgebung.

Suzune betrachtete die Maschinen, Scanner und bewaffneten Kontrollsysteme am Haupteingang.

Zum Glück können mich Menschen wegen meiner Tarnfähigkeit zunächst nicht wahrnehmen. Eigentlich könnte ich also einfach hineinmarschieren.

Sie setzte einen Fuß nach vorne, blieb dann aber stehen.

Hm. Stimmt. Diese Stadt setzt wirklich viel auf Technologie. Vielleicht sollte ich doch nicht ganz gemütlich durch den Haupteingang schlendern, wenn ich unbemerkt bleiben will.

Zwei schwarzrote Flügel brachen aus ihrem Rücken hervor. Mit einem kräftigen Schlag hob sie vom Boden ab und stieg in die Nachtluft.

Unter ihr erstreckte sich Take City wie ein gewaltiges Lichtermeer. Die inneren Bezirke lagen erhöht, geschützt von Mauern und Überwachungssystemen. Weiter nördlich jedoch wurde die Stadt dunkler, niedriger und deutlich weniger gepflegt.

Mizushi.

Der achte Bezirk hatte nicht einmal richtige Mauern. Er wirkte fast so, als hätte Take City ihn irgendwann vergessen oder absichtlich von sich abgespalten. Die meisten Häuser waren alt, eng aneinandergebaut und heruntergekommen. An den Rändern des Bezirks standen Fabriken, Lagerhallen und verrostete Industrieanlagen.

Das Ghetto von Take City also.

Suzune flog tiefer und landete schließlich auf dem Dach eines alten Glockenturms am Rand des Bezirks. Von dort aus konnte sie einen großen Teil Mizushis überblicken.

Straßenlaternen flackerten. Sirenen waren in der Ferne zu hören. Irgendwo schrie jemand. Irgendwo lachte jemand. Und irgendwo in diesem Bezirk versteckte sich K.I.R.A.S.

Suzune setzte sich an den Rand des Turms und ließ die Beine baumeln.

„Na dann“, murmelte sie. „Mal sehen, wie lange ihr euch vor mir verstecken könnt.“

Für die nächsten Tage würde dieser Glockenturm ihre Unterkunft sein.




03 – Mizushi

Ende August 2022

Mizushi, 8. Bezirk von Take City

„Darkwin … Darkwin.“

„Damian, hör auf zu nerven.“

Darkwin, ein relativ durchschnittlich aussehender junger Mann, kniete vor einer kaputten Holzwand und versuchte, das Loch darin mit den verschiedensten Werkzeugen zu schließen, die er im Haus hatte finden können. Es sah nicht besonders professionell aus, aber immerhin tat er so, als hätte er alles unter Kontrolle.

Hinter ihm stand Damian, eine relativ große, schlanke Person mit gelben Augen und kurzen braunen Haaren, sowie einem auffälligen Roboterarm rechts. Er beobachtete Darkwins verzweifelte Reparaturversuche mit einem Grinsen, das schon fast beleidigend wirkte.

„Wie lange willst du dich noch weigern, mich einfach um Hilfe zu bitten?“, fragte Damian.

„Damian, ich brauche deine Hilfe nicht. Ich schaff das auch alleine.“

Damian hob langsam seinen Hut an.

„Und was, wenn ich das hier mache?“

Mit einem einzigen Schlag seines roboterartigen Arms vergrößerte er das Loch in der Wand.

Darkwin starrte einen Moment lang auf das Werk der Zerstörung.

Dann drehte er sich zu Damian um.

„Du mieses Oaschloch!“

Plötzlich fing Darkwin eine Metallstange aus der Luft und schlug mehrmals in Damians Richtung. Dieser wich jedem Angriff lachend aus, als hätte er nur darauf gewartet.

Nach einigen vergeblichen Schlägen hielt Darkwin keuchend inne. Damian nutzte die Pause, trat näher und tätschelte ihm den Kopf.

Darkwin schlug sofort wieder zu, doch Damian wich erneut nach hinten aus.

„Okay, Darkwin. Ich regel den Saustall hier“, sagte Damian. „Deine Visage gerade war Preis genug dafür. Du brauchst mich nicht darum zu bitten. Zur Seite! Jetzt kommt der Profi.“

Darkwin sah ihn finster an, war aber offensichtlich froh, dass jemand anderes die Wand reparierte. Er ließ die Metallstange verschwinden, ging zum Esstisch und stützte sich mit beiden Armen darauf ab.

Aus einem Nebenzimmer kam ein kleines blondes Mädchen. Sie blieb in der Tür stehen und sah ihn verwundert an.

„Alles in Ordnung, Darwin?“

Darkwin hob langsam den Kopf.

„Ich heiße Darkwin, verdammt nochmal! Außerdem sag doch endlich, was hier los ist. Wenn du bis heute Abend keine Erklärung für die Geschehnisse in letzter Zeit hast, fliegst du aus dem Haus!“

Er ließ sich auf die Couch vor dem Fernseher fallen.

Damian sah von der Wand zu ihm hinüber.

„Ach, Darkwin. Sei doch nicht so streng zu dem Mädchen.“

„Maul halten!“

Das Mädchen, Reia, sah zwischen den beiden hin und her.

„Warum heißt du eigentlich Darkwin? Das ist doch nicht wirklich ein Name.“

Darkwin schaltete den Fernseher ein und antwortete, ohne sie anzusehen.

„Frag nicht mich, sondern meine Eltern. Ach so, geht ja nicht. Sie sind weg!“

„Darkwin“, sagte Damian, „jetzt übertreibst du etwas.“

Er griff nach einer geöffneten Ölsardinendose und einem Stück Brot, die auf einem der Tische lagen, und warf beides Reia zu.

„Hier, gönn dir.“

„Vielen Dank“, sagte Reia und begann zu essen, während Damian sich wieder der Wand widmete.

Darkwin saß mit verschränkten Armen auf der Couch und starrte in den Fernseher. Das Bild flackerte kurz, dann erschien ein Moderator mit übertrieben breitem Grinsen und einer rosaroten Sonnenbrille.

„Das ist das Mizushi-Bezirksnachmittagsprogramm. Es gibt wieder neue Neuigkeiten hier im achten Bezirk von Take City! Die Kriminalitätsrate ist in den letzten Tagen um vierzig Prozent gesunken! Juckt aber eh niemanden, also weiter im Text.“

Darkwin runzelte die Stirn.

Der Moderator redete weiter.

„Dem Herrn Takahashi wurde heute die Badewanne geklaut! Herr Takahashi, können Sie uns vielleicht sagen, wie genau das passiert ist?“

Ein älterer Mann erschien im Bild. Er wirkte, als hätte er seit Stunden versucht, dieselbe Geschichte verständlich zu erklären.

„Ja, ähm … ich war auf der Toilette in meinem Badezimmer, als plötzlich eine Gestalt im Umhang mit dem Rücken zu mir hineingestürmt ist und vor meinen Augen einfach meine Badewanne mitgenommen hat. Ich hätte ihn ja davon abgehalten, aber das geht ziemlich schlecht, wenn man gerade sein Geschäft verrichtet.“

Der Moderator nickte ernst.

„Eine Frage brennt mir aber noch tierisch auf der Zunge: Wieso war Ihre Tür offen?“

Herr Takahashi schwieg.

„Nun ja“, sagte er schließlich. „Das kann ich leider nicht beantworten.“

Der Moderator drehte sich wieder zur Kamera.

„Ach ja, übrigens sind heute Nacht viele Menschen gestorben. Wahrscheinlich ist das auch der Grund, warum die Kriminalitätsrate so stark gesunken ist, aber juckt. Ein Täter für die Verbrechen wurde noch nicht gefunden. Es kann natürlich auch sein, dass all diese Menschen zufällig in einer Nacht gestorben sind. Soll mal vorkommen. Das war’s mit den neuen Neuigkeiten. Busserl!“

Der Bildschirm wechselte abrupt zu einer schlecht animierten Werbeanzeige für Dosensuppe.

Darkwin richtete sich langsam auf.

„Damian, hast du das gehört?“

Damian war gerade dabei, ein Brett an die Wand zu halten.

„Ja. Dieser Moderator war doch Roy Eastman Codec. Richtiger Flexer in meinen Augen.“

„… stimmt“, sagte Darkwin. „Aber das meinte ich nicht. Sondern dass hier anscheinend in einer Nacht mehrere Personen umgekommen sein sollen.“

Damian überlegte kurz.

„Ich fand die Story mit der Badewanne viel interessanter.“

Darkwin stand auf.

„Vielleicht interessiert es dich so gar nicht, aber ich werde dem Ganzen auf den Grund gehen. Damian, du kannst ja gerne den ganzen Tag hier drinnen verrotten und mir nicht helfen. Denn das tust du doch eh jeden Tag.“

Er verschwand in seinem Zimmer, um sich umzuziehen.

Reia sah ihm nach.

„Was ist denn mit ihm?“

Damian hielt kurz inne und blickte zur Tür.

„Hm. Ich glaube, ich war heute vielleicht doch etwas gemein zu ihm.“ Er zuckte mit den Schultern. „Naja, egal. Darkwin hat schon recht. Wer ist wohl für die vielen Tode verantwortlich?“

Zur selben Zeit verbrachte Suzune Kalari bereits ihren zweiten Tag in Mizushi.

Der achte Bezirk von Take City war groß genug, um tagelang darin herumzustreifen, und heruntergekommen genug, damit niemand Fragen stellte, wenn plötzlich Menschen verschwanden. Für Suzune war das praktisch. Für alle anderen eher weniger.

Sie sprang von Dach zu Dach und blickte auf die engen Straßen hinunter.

Hier gibt es nirgends auch nur ein Anzeichen dieser K.I.R.A.S.-Organisation.

Sie hatte in den letzten Tagen zahlreiche Leute befragt. Manche freiwillig, die meisten eher nicht. Danach hatte sie sich oft auch an ihren Seelen bedient. Vor allem bei Menschen, die ihr unsympathisch waren.

Trotzdem war sie kaum weitergekommen.

Kein Hauptquartier. Keine wirklich brauchbare Spur. Nur Gerüchte, heruntergekommene Gassen und Menschen, die erstaunlich schnell aufhörten zu schreien.

Suzune blieb auf einem Dach stehen und sah über die Stadt.

Mizushi war anders als die inneren Bezirke Take Citys. Hier gab es keine glänzenden Fassaden und keine sauberen Kontrollanlagen. Die Häuser wirkten müde. Fabrikschornsteine ragten zwischen Wohnblöcken hervor, und manche Straßen waren so eng, dass kaum Licht bis zum Boden kam. Und jetzt im Hochsommer war es heiß, verdammt heiß!

Zumindest gibt es hier einige Seelen, die ich mitnehmen kann. Ansonsten würde ich auch nicht so lange hierbleiben.

Sie ging in die Hocke und sprang zum nächsten Dach.

In der Ferne hörte sie Sirenen. Irgendwo stritten mehrere Männer. Aus einem offenen Fenster drang der Ton einer Fernsehsendung. Mizushi lebte, auch wenn es sich eher wie ein Ort anfühlte, der schon lange aufgegeben worden war.

Suzune breitete kurz die Flügel aus, landete auf einem höheren Gebäude und blickte in Richtung Westen.

Dort hatte sie bisher kaum gesucht.

„Na gut“, murmelte sie. „Dann schauen wir mal, ob sich K.I.R.A.S. dort irgendwo verkrochen hat.“

Mit einem leichten Grinsen sprang sie weiter.

K.I.R.A.S.-Quartier, Take City

Zwei leicht bewaffnete Männer standen in einer großen Halle und unterhielten sich.

Der Raum war schwach beleuchtet. Mehrere Metallträger zogen sich über die Decke, alte Kabel hingen an den Wänden, und irgendwo im Hintergrund summte eine defekte Lüftungsanlage. Es war kein besonders auffälliger Ort. Genau deshalb eignete er sich als Versteck in etwas viel tiefer Liegendes.

„Es gibt Neuigkeiten aus der Kantō-Region“, sagte einer der Männer. „Anscheinend wird nach uns gesucht. Und zwar sehr aggressiv.“

Der andere nickte und sah auf ein kleines Kommunikationsgerät in seiner Hand.

„Habe ich auch erst empfangen. Ich werde sofort dem Boss hier bericht—“

Er kam nicht weiter.

Der Eingang zur Halle wurde weggesprengt.

Eine gewaltige Druckwelle raste durch den Raum, riss Kisten um, ließ Metallteile über den Boden schleifen und schleuderte die beiden Wachmänner nach hinten. Rauch füllte die Halle, während das Echo der Explosion langsam verklang.

„Scheiße!“, rief einer der Männer und rappelte sich schwerfällig auf. „Was war das denn?!“

„Ei-ein Angriff!“, stammelte der andere.

Ein Schuss fiel.

Der zweite Mann sackte blutend zu Boden.

Aus dem Rauch trat eine Gestalt hervor.

„Ich brauche nur einen von euch“, sagte eine ruhige Stimme.

Der Mann, der aus dem Rauch trat, war schlank gebaut und etwas größer als der Durchschnitt. Er trug einen schwarzen Anzug mit roter Krawatte. Seine zerzausten weißen Haare hingen ihm leicht ins Gesicht, und seine hellgrauen Augen wirkten leblos.

Seine Hände steckten durchgehend in den Taschen seiner schwarzen Anzughose.

Hinter ihm marschierten mehrere Soldaten in die Halle. Ihre schwarz-roten Helme glänzten im schwachen Licht, und in ihren Händen lagen Sturmgewehre, bereit auf alles zu schießen, was sich noch bewegte.

Der Mann ging langsam auf den überlebenden Wachmann zu. Dieser kauerte am Boden und zitterte.

„Gestatten?“, sagte der Fremde mit einem ruhigen Lächeln. „Jonathan Gottfried Unterweger. Von heute an der neue Boss von K.I.R.A.S. und somit dein neuer Vorgesetzter.“

Der Wachmann starrte ihn an.

„U-Unterweger? Ich kenne Sie nicht. Und unser Boss wird sicher nicht einverstanden damit sein!“

Jonathan trat ihm ohne Vorwarnung gegen die Schläfe.

Der Mann schlug hart auf den Boden, blieb aber bei Bewusstsein. Unterweger richtete langsam sein Sakko, dessen dunkelrote Innenseite für einen Moment sichtbar wurde.

„Das heißt Herr Unterweger für Sie.“

Er beugte sich leicht zu dem Mann hinunter.

„Und nun führen Sie mich zu diesem einen Artefakt. Ich weiß ganz genau, dass es irgendwo in euren Gebäuden versteckt ist. Außerdem brauchen Sie sich keine Sorgen wegen Ihres Chefs zu machen. Um den habe ich mich bereits gekümmert.“

Der Wachmann wurde panisch.

„Nein. Das kann nicht sein. Ich werde gar nichts tun! Nein!“

Mit einer verzweifelten Bewegung zog er ein Messer und stürmte auf Unterweger zu.

Die Klinge traf dessen Brust.

Und blieb wirkungslos stecken.

Der Wachmann sah auf das Messer. Dann auf Unterweger. Dann wieder auf das Messer.

Jonathan blickte amüsiert auf ihn herab.

„Haha. Sehr witzig. Aber als würde ich mich so einfach töten lassen.“

Er schnippte mit den Fingern.

„Yua.“

Aus den Reihen der Soldaten trat ein Mädchen hervor. Sie trug einen roten Speer in der Hand und bewegte sich mit einer Disziplin, die nicht zu ihrem Alter passen wollte. Ihre langen schwarzen Haare waren zu einem seitlichen Pferdeschwanz gebunden, während einzelne Strähnen mit dunkellilanen Spitzen ihr rechtes Auge teilweise verdeckten. Ihre Kleidung bestand aus violetten, leicht rötlichen Stoffen, dazu schwarzen Stiefeln und weißen Handschuhen, die bis zu den Ellenbogen reichten.

Für einen Augenblick sah sie fast aus wie eine Schülerin, die sich in einen militärischen Alptraum verirrt hatte.

Dann rammte sie dem Wachmann den Speer in den oberen Rücken.

Die Spitze durchbohrte seinen Körper. Blut spritzte auf Yuas Gesicht, doch sie verzog keine Miene. Der Mann schrie, ging langsam zu Boden, zappelte noch kurz und fiel dann schließlich gänzlich hin.
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Jonathan sah auf ihn hinab.

Dann drehte er sich zu Yua.

Sein Lächeln verschwand.

„Yua, du warst etwas langsam, oder?“

Er ging auf sie zu, packte ihr Gesicht mit einer Hand und zwang sie, ihn anzusehen. Seine Stimme blieb ruhig, doch in seinen Augen lag kalte Wut.

„Aber, Mister Unterweger“, sagte Yua verzweifelt. „Sie trugen doch eine Schutzweste. Ihnen konnte doch gar nichts passieren.“

Unterweger stieß sie zur Seite.

„Was soll denn diese Ausrede? Du hättest viel schneller agieren sollen. Außerdem hast du jetzt unseren Wegführer getötet.“

Yua stolperte, fing sich aber wieder und senkte den Blick.

Jonathan legte die Handfläche auf sein Gesicht und seufzte.

„Egal. Dann müssen wir wohl selbst suchen gehen.“

Er richtete seine Krawatte.

„Naja, sollte kein Problem sein. Yua, aufstehen.“

Yua gehorchte sofort.

Unterweger steckte die Hände wieder in die Hosentaschen und ging gemütlich durch die Halle, als wäre er nicht gerade dabei, eine ganze Organisation zu übernehmen.

Die Soldaten folgten ihm.

Und K.I.R.A.S. hatte einen neuen Boss.




04 – Der Feigling von nebenan

Westliches Mizushi

Währenddessen hatte Suzune weitere Teile des Bezirks erkundet.

Sie sprang über die Dächer, bis sie schließlich an einer engeren Seitengasse Halt machte. Von dort unten kam Lärm. Stimmen. Schritte. Gelächter. Das dumpfe Geräusch von Gewalt, die gleich passieren würde.

Suzune ging in die Hocke und sah hinunter.

Mehrere Gestalten hatten einen jungen Mann umzingelt.

Der Junge wirkte gewöhnlich. Fast zu gewöhnlich. Durchschnittliche Kleidung, durchschnittlicher Körperbau, nichts an ihm schien auf den ersten Blick besonders mächtig oder gefährlich. Und doch blieb Suzunes Blick an ihm hängen.

Etwas an ihm war interessant.

Nicht sein Aussehen.

Seine Seele.

Suzune legte den Kopf leicht schief.

Was ist das denn?

Der Junge stand mit dem Rücken zu einer Wand, während die Männer um ihn herum immer näher kamen.

„Hey!“, sagte einer der Rowdys. „Sieht so aus, als wärst du in die falsche Gasse abgebogen. Wie wär’s, wenn du uns dein Erspartes überlässt?“

Der Junge sah ihn genervt an.

„Erstens hab ich kein Geld dabei, und zweitens bin ich ein genauso armer Schlucker wie ihr.“

„Ach, egal“, rief ein anderer. „Wir verprügeln dich trotzdem, du Wicht!“

Der Junge schloss kurz die Augen und atmete tief durch.

Dann öffnete er sie wieder.

„So. Das ist eure letzte Chance, euch zu verpieseln.“

Einer der Rowdys trat näher.

„Sag das noch mal.“

Der Junge ballte die Fäuste.

„Uriniere dich hinfort, du Gesäßöffnung!“
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